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Vorwort:

Das Informationsbulletin 4/85 umfasst wiederum eine Fülle der

verschiedensten Berichte und Angaben. Mit der Unterteilung in

thematische Abschnitte versuchen wir, den Lesern einen leichten

Ueberblick zu verschaffen. Am Anfang eines Abschnittes können

Sie sich jeweils kurz über die einzelnen Beiträge orientiern.

Diese Ausgabe setzt einen Schwerpunkt, wie immer in dieser

Jahreszeit, in den Tätigkeitsberichten der regionalen Beratungs

stellen, die wir jeweils “faksimile“ wiedergeben. Wir hoffen,

dass sich das Interesse daran weiterhin durch eine zunehmende

Zahl von Beiträgen manifestiert.

Einen zweiten Schwerpunkt bildet das Thema “Grundlagen“. Darin

kommt zum Ausdruck, dass die Schweizerische Fachstelle über
immer mehr gesicherte Kenntnisse verfügt, und diese auch rasch-

möglichst den Beratungsstellen weitervermitteln möchte. Zudem
steckt das behindertengerechte Bauen mitten in einem wichtigen

Entwicklungsschritt, indem bekanntlich die Schweizer Norm SNV
521 500 des CR3 revidiert wird. Diese wichtigste Grundlage wird
unser Fachgebiet für ein weiteres Jahrzehnt entscheidend beein
flussen und daran müssen sich alle Fachleute mit ihren Erfah

rungen beteiligen. Dieses Bulletin kann dazu dienen, grundsätz

liche Positionen und bautechnische Beiträge zur Diskussion zu

stellen.

Daneben bemühen wir uns aber hauptsächlich, praktisch verwend

bare Hinweise und Angaben mitzuteilen, um auch die zunehmend

nicht bautechnisch arbeitenden Leserlnnen zu berücksichtigen.
Dabei kann es auch einmal passieren, dass sich ein Hinweis als
kleine “Ente“ erweist, wie es der Produktehinweis auf den “Buck

Treppenlift“ im Bulletin 3/85 war, welcher vorderhand in der
Schweiz nicht lieferbar ist. Wir entschuldigen uns für dieses
Pech und hoffen, dass die Bilanz unserer Informationen für Sie
trotzdem deutlich positiv ist.

Matthias Hürlimann
Dipl . Architekt ETH
Fachstellenleiter

Infocmationsbulletin 4/85 Schweizerische Fachstelle fUr behindertengerechtes Bauen



Regionale Beratungsstellen

Tätigkeits- und Jahresberichte:

Das Informationsbulletin wurde in erster Linie geschaffen, um den
Erfahrungsaustausch zwischen den Mitarbeitern regionaler Bera
tungsstellen zu ermöglichen. Neben Neuigkeiten auf bautechnischen
Gebieten liegt das Interesse aber auch auf der Ebene der Tätig
keit allgemein, den Schwergewichten und besonderen Problemen,
welche die Arbeit bestimmten. Es ist deshalb erfreulich, dass die
Zahl der uns zugestellten Tätiqkeits- und Jahresberichte wächst.
Besonders verdankenswert ist dies ja deswegen, weil die Beratungs
arbeit oft eine nebenamtliche, ja ehrenamtliche Tätigkeit ist
und ein solcher Bericht einen zusätzlichen Aufwand bedeutet. Nach
der lebhaften Diskussion über die verschiedenen Regionalstellen—
Modelle an der letztjährigen Tagung kann sicher von einem Inter
esse an der gegenseitigen Införmation gesprochen werden.

Kanton Tessin:

Neben den nachfolgenden Berichten von Bern, Genf und Luzern wäre
hier noch kurz auf eine neue Entwicklung im Tessin hinzuweisen.
Dort wurde 1984 die Organisation des Behindertensport (Federazio
ne ticinese invalidi sportivi) in eine neue Form, die Federazio—
ne ticinese per l‘inteqrazione deqli andicappati, umgewandelt.
Damit wird nach aussen gezeigt, was sich seit längerem hinter
dem Namen Behindertensport entwickelt hat, nämlich eine Organi
sation, die sich, neben dem Sport, in vielfältiger Weise der In
tegration Behinderter im Kanton Tessin widmete. Darunter fiel
auch die bisherige Förderung des behindertengerechten Bauens,
welche inskünftig durch eine Baufachperson bearbeitet werden soll.
Die Vorbereitungen bezüglich deren Pflichtenheft, der Finanzier
ung und der Person sind bereits von einer Kommission an die Hand
genommen worden.

Bauberater-Tagung 1985

Auch dieses Jahr organisiert die Schweiz. Fachstelle eine Jahres
tagung für die Mitarbeiter der regionalen Beratungsstellen.
Die Vorbereitungen zur Revision der Norm SNV 521 500 sind soweit
gediehen, dass demnächst eine Vernehmlassung durchgeführt wird.
Zweifellos betrifft der Inhalt und die Form der neuen Norm unsere
Arbeit sehr stark. Deshalb beabsichtigen wir, die Koordination
der Grundlagen in der Schweiz ins Zentrum der Tagung zu stellen.
Ein Vorschlag eines Konzepts dazu finden Sie auf Seite 14.

Die Bauberater-Tagung 1985 der deutschen Schweiz und
des Tessins wird in der 2. Hälfte August stattfinden.

Schweizerische Fachstelle für behindertengerechtes Bauen Infocnationsbulletin 4/85
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Arbeitsgrpp Bauen Luzern

Tätigkejtsbetjcht 1983/2L

Die Ärbeitsgrupp
für behinderteng

Bauen Luzern ist aus
der KOST

- Koordination der Selbsthilfe0.

und bildet heute eine Subkoiss0 der KOST.

Entstanden ist diese Ärbeitsgrupp 1981, als es galt, bei der
Planung des Bahnhoffleub Luzern die Wünsche und Anliegen der
Behinderten einzubringen Es hat sich ein enger und fruchtbarer

Kontakt mit verschiedenen
Planungs_ und Baukonsortien entwickelt

Auch 1984 fand wiederum eine Sitzung statt, bei der wir uns über
zeugen konnten dass unsere Wünsche sehr ernst genommen und mit
grossem EIflfühluflgsveg

eingep1 werden: Parkplätze in der
Tiefgarage sind vorgese die Zugänge zu den Schaltern Per
rons und Ausgängen sind gesichert WC‘s wer normger ge
baut Werden Eine Unterführung ist mit Äufzügen sowohl stadt-
Wie auch balinhofseits versehen und für Sehbehinderte orgine

markiert Auch auf Hörbehinderte wird Rücksicht genomm. Die
Ankun‘fts_ und Äbfahrtszeite der Züge und, was ebenso wichtig
ist, die Aenderungen des Fahrplanes und Abfahrtssteii Sollen
visuell erfahren werden können Leute, die Uns jetzt nahelegen

möchten, wir sollen Uns beim Bahnhofneubau engagie können
Wir beruhigen, wir sind vor der Abfahrt eingestieg

Erst jetzt

aufzuspringen wäre selbst für einen Nichtbehindert ein hoff
nungslo55

Unterfangen

Dauernd beschäftigen werden uns die Trottoirabsenk Wir
möchten dankbar anerkennen dass das Strasseninspkt der
Stadt Luzern bei allen Strassensanier die Absenkungen für
ROllstuhlfahr vornimmt Wie jedes Jahr durften Wir auch 1983
und 1984 anhand des Städtischen Strassenplafle auf die Stellen
hinweisen welche Rollstuhlfah ein Durchkommen erschweren.

1983/84 wurden bei verschiedenen Bauherren Gesuche zur Berück

sichtigung der Bedürfnisse Behinderter eingerej In dieser
Zeitspanne Wurden mehrere Bauten und Renovationen zu unserer Zu
friedenheit abgeschlo55

Die Äutobahflraststät
Neuenkirch ver

fügt über spezielle Parkplätze, über ein Rollstuhl_Wc und über
geeigne Zugänge zum Restaurant Im Stadttheater Luzern sind
neu bei den Sperrsitzen und bei den vier vordersten Reihen auf
jeder Seite der äusserste Sitz abmontierba um ZUsätzliche
Plätze für Rollstühle zu gewinnen Die Plätze auf der Orchester
loge können weiterhin von Rollstuhlfahr belegt werden Während
der Renovation wurde auch eine akustische Verstärkeranl ein—
gebaut Von der Guthörende Wie Hörbehinderte profitieren Infra
rot_Hörbügel können mitgebr

oder an der Garderobe unentgeld_
lich entliehen werden Rollstuhifah können neu

elbst den Verhandlungen
beiwohnen Ein Lift zu den Tribü

nen war aus bautechnischen Gründen nicht möglich
Die Jesuitenkirch Luzern erhielt auf Weihnachten 1984 eine hoch—
moderne Lautsprecher und Induktionsaniage Auch an anderen Orten
wurde Hörbehifldert die Teilnahme an kulturelien kultischen
und bildenden Veranstaltung

erleichtert So in der Kirche

Schweizerische Fachsteije fUrInforlajoflsbu11et. 4/85
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Ingenbohl, in der Kapuzinerklosterkirche auf dem Wesemlin, im
Bethanienheim in St. Niklausen (0W), in der Wallfahrtskirche
Gormund, usw.. An verschiedenen Orten sind solche Anlagen bewil—
ligt oder bereits im Bau. Noch 1984 beschlossen und unterdes
sen eingebaut wurde ein rollstuhigängiges WC auf dem von Grund
auf neu renovierten Dampfschiff “Unterwalden“.

Bei verschiedenen Bauprojekten sind wir vorstellig geworden:
Grossüberbauung Löwencenter - behindertengerechte Parkplätze in
der Tiefgarage, Zugang zu Lift, Hotelzimmerausbau, etc.; Haupt-
post Luzern - Totairenovation; Rathaus der Stadt Luzern - Lift
zur Kornscliütte (Ausstellungen, Vernissagen, etc.), zum Ratssaal
(inkl. Induktionsanlage), zum Trauungszimmer; Grossratssaal
(Kantonsparlament) - Induktionsanlage für Grossräte und Gäste;
CH 91 - Wanderweg rings um den Urnersee; Büttenschulhaus - Roh
stuhlgängigkeit; Wallfahrtskirche Gormund - rollstuhigängige Zu
fahrt; Zolihaus Reussbühl — Mehrzwecksaalneubau; Grabenstrasse 2
Amtsgericht — Zugänglichkeit, etc..

Viel versprechen wir uns von der bevorstehenden Revision des
kantonalen Baugesetzes. Die Motion “Behindertengerechtes Bauen“
und das Postulat “Verstärkeranlagen für Hörbehinderte“ wurden im
Revisionsentwurf berücksichtigt. Unsere Arbeitsgruppe wurde in
das Vernehmlassungsverfahren einbezogen. Wir benutzten die noch
verbleibende Frist um für unsere weitere Arbeit möglichst gute
gesetzliche Grundlagen zu erwirken.

Im Zusammenhang mit unserer Baugesetzrevision haben wir, zusammen
mit der Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen, zwei
wie uns scheint, wichtige Maximen eingeleitet. Wir finden, “Be—
hindertengerechtes Bauen“ soll neben Körperbehinderten auch
anderen Behindertengruppen das Leben erleichtern und lebenswer
ter machen. Zum anderen sollte eine Arbeitsgruppe in ihrem Ein
zugsgebiet (Kanton, Region) die Bauplanung und -tätigkeit auf
einfache Weise überblicken können.
Zur ersten Maxime: In den hetzen 25 Jahren wurden Richtlinien
und Normen für “behindertengerechtes Bauen“ für Gehbehinderte
erarbeitet und schrittweise verbessert. Die Notwendigkeit und
Pflicht, Anlagen und öffentliche Gebäude BEGEHBAR zu bauen ist
heute anerkannt und vielen Bauherrn und Architekten zur Selbst
verständlichkeit geworden. Die Bedürfnisse der Sinnesbehinderten
(Hören und Sehen) werden jedoch kaum berücksichtigt. Dies ist
sicher darauf zurückzuführen, dass deren Dachorganisationen nicht
oder zuwenig nachdrücklich auf deren Bedürfnisse hingewiesen
haben. Der Abbau und die Verhinderung von baulichen Barrieren
dient in erster Linie Körperbehinderten. Für physisch gesunde
Hörbehinderte entstehen die Schwierigkeiten erst am Ort selber,
wenn es gilt, das Gebotene akustisch aufzunehmen. Der Hörbehin—
derte ist in der Gesellschaft, z.B. bei einem Vortrag oder bei
Darbietungen verloren. Oft geht er nach vielen Enttäuschungen
gar nicht mehr hin. Dieses sich Zurückziehen führt zu Isolation
und Vereinsamung. Weil es heute technisch möglich ist, haupt
sächlich durch induktive Verstärkung, dem Hörbehinderten das Ge
botene hör— und verstehbar zu machen, sollte der Einbau von Hör
anlagen immer dann überlegt werden, wenn beim Bauen auch auf die
Behinderten Rücksicht genommen werden muss. Der Schweiz. Fach
stelle für behindertengerechtes Bauen ist es hoch anzurechnen,
dass sie bereit ist, inskünftig in den Merkblättern und Richt

./.
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linien nicht mehr nur die Begehbarkeit sondern auch die BENUTZ
BÄRKEIT der Räume für Sinnesbehinderte miteinzubeziehen. Benutz
barkeit in diesem Sinne werden wir auch bei der Baugesetzrevi
sion gesetzlich zu verankern suchen.
Zur zweiten Maxime: “Behindertengerechtes Bauen“ in einem Bauge—
setz hat nur dann einen Sinn, wenn die Durchführung überwacht
werden kann und für die Betroffenen eine Mitsprachemöglichkeit
besteht. Die Uebersicht über die eingereichten Baugesuche und
die ausgestellten Bewilligungen wird dadurch stark erschwert,
dass das Baubewilligungsrecht bei den Gemeinden liegt. Eine Mög
lichkeit, sich über eine Region lückenlos zu informieren, ist
das Abonnement des “Schweizer Baublattes“. Damit nicht jede re
gionale Arbeitsgruppe (Beratungsstelle) diese relativ teure
Dienstleistung abonnieren muss, haben wir die Schweiz. Fachstelle
gebeten, abzuklären, ob den regionalen Beratungsstellen die Liste
der Baugesuche ihrer Region direkt zu einem ermässigten Abonne
mentspreis zugestellt würden könnte.

Verschiedene Erfahrungen, die wir in der Berichtsperiode machten
werden unsere zukünftige Tätigkeit befruchten. Die wichtigsten
Erkenntnisse:

1. “Behindertengerechtes Bauen“ muss unbedingt im Baugesetz
verankert werden.

2. Auch schriftlich abgegebene Versprechnungen vor Baubeginn
müssen während der Bauphase in Erinnerung gerufen werden.
Nachfrage von Zeit zu Zeit ist notwendig.

3. Erreichtes muss bei den Organisationen, die davon profi
tieren, publiziert werden. Ihre Mitglieder sollen aufge
fordert werden, durch reges Benutzen die Notwendigkeit zu
beweisen. (Auch Dankbarkeit würde dadurch erwiesen)

4. Wir können ein zunehmendes Verständnis für die Bedürfnisse
Behinderter bei Behörden und Bauherrschaften feststellen.

5. Es kann sich heute niemand leisten nicht behinderten—
freundlich zu sein. Dadurch besteht aber auch die Gefahr
von Alibi-Lösungen.

Wir haben viel Grund zu danken. Stadt— und Kantonsparlamente
haben immer wieder wohlwollend Postulate und Motionen gutgeheis
sen und erheblich erklärt. Geschäfte wurden ganz zu unseren Gun
sten erledigt. Wir haben keinen Grund zu fürchten, dass die noch
Hängigen kein gutes Ende finden werden. Zuvorkommend zeigen sich
stets die Verantwortlichen der beiden Baudepartemente. Dank ge
bührt auch den verschiedenen Behindertenorganisationen, die ent
weder als Vertreter in der Arbeitsgruppe tatkräftig mitarbeiten
oder sonstwie ihr Wohlwollen erzeigten. Einen speziellen Dank
schicken wir nach Zürich, zur Schweiz. Fachstelle, die uns jeder
zeit mit Auskunft, Rat und Hinweisen zur Seite steht.

Wir sind überzeugt, dass es uns vergönnt sein wird weiterhin bei
unserer Arbeit auf die Unterstützung und Mitarbeit derer, die
uns nahestehen, rechnen zu dürfen. Wenn wir unsererseits irgend
wo einen Dienst erweisen können, tun wir dies herzlich gern.

Juni 1985, R. Kälin

8 Infocmationsbulletin 4/85 Schweizerische Fachstelle Für behindertengerechtes Bauen
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Stiftung
zur Förderung

einer
behindertengerechten

baulichen Umwelt

J Ä H R E S 3 E R 1 C H T 1 9 8 4 Irdgenn der

Schweizerischen
Fachstefr.

behindertengerechtes
Bauen

Der Abschluss des Aufbaus der Dokumentation und der Infrastruktur
erlaubte, die Schwerpunkte für 1984 im eigentlichen Aufgabenbereich
zu setzen. Mit dem Informationsbulletin konnte ein wirksames Fach—
organ geschaffen werden. Im Bereich der Grundlagen wurde das erste
technische Merkblatt publiziert und durch verschiedene Initiativen
und Veranstaltungen verbesserte sich die Koordination. Das Interes—
se für Dienstleistungen auf dem Gebiet des behindertengerechten Bau
ens hat sich erweitert und verstärkt.

Der Ausschuss des Stiftungsrats trat Ende Februar zur konstituieren
den Sitzung zusammen, an der Regierungsrat G. Bürki erstmals seine
Tätigkeit in der Stiftung aufnahm. Zur Vorbereitung der Stiftungs
ratsitzung wurde der Jahresabschluss und das Budget besprochen. Der
Ausschuss ist überzeugt, dass eine Beteiligung der Kantone richtig
ist und die gegenwärtigen Schwierigkeiten mit einer Intensivierung
der fachlichen Zusammenarbeit überwunden werden können. Bis dahin
ist die Stiftung auf private Zuwendungen angewiesen.

Der Stiftungsrat traf sich am 19. Juni unter dem Vorsitz von Pro
fessor W. Jaray zu seiner jährlichen Sitzung in Bern. Mit Bedauern
wurde der Rücktritt des Vertreters der Pro Infirmis, Herr K. Metz
ger zur Kenntnis genommen und seine Bemühungen wurden herzlich ver
dankt. Der Stiftungsrat wünscht weiterhin eine Vertretung der Pro
Infirmis in der Stiftung. Inzwischen konnte in Mme M. Buret, Mitar
beiterin der Regionalstelle in Neuchätel, eine sehr qualifizierte
Persönlichkeit gewählt werden.
Anschliessend behandelte der Stiftungsrat den Jahresabschluss und
genehmigt den Jahresbericht und die Jahresrechnung 1983. Hauptan
liegen bleibt die Beteiligung der Kantone an den Kosten der Fach-
stelle. Mehrere Anwesende betonen die Bedeutung, aber auch die Ver
antwortung der Kantone im Bauwesen. Durch die Verstärkung der fach
lichen Zusammenarbeit, besonders bei der Grundlagenerarbeitung und
der Förderung von regionalen Beratungsstellen kann die Bereitschaft
der Behörden zur Mitwirkung verstärkt werden.

Die Jahresrechnung 1984 der Stiftung schliesst mit einem Gesamtauf—
wand von Fr. 541909.10, ein Betrag, welcher praktisch dem Beitrag
der Stiftung an die Fachstelle entspricht. Die Einnahmen aus Spen
den und Zinsen konnten diesen Aufwand nicht decken, wodurch ein Ver
lust von Fr. 3‘738.65 entstand. Das Vermögen beläuft sich demnach
per 31.12.1984 auf Fr. l9‘546.55. Die Stiftung hofft, dass ihre
Verdienste beim Aufbau der Schweizerischen Fachstelle für behinder—
tengerechtes Bauen vermehrt auch durch grosszügige Beiträge von
privater Seite anerkannt werden.

./.
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Die Schweizerische Fachstelle für Bauen hat
1984 die Dienstleistungen in den verschiedenen

ausgebaut, wodurch der Bekanntheitsgrad gestiegen ist und sich
auch die Beanspruchung von aussen verstärkte Bei gleichem Perso

nalbestand wurde dadurch die Leistungsfäjgj
und Qualität auf

die Probe gestellt und mit diesen Erfahrungen konnten organisatorj_

sche Verbesserungen erzielt werden. Insgesamt hat sich die Arbeits

weise bewährt Als besonderer Vorteil erweist sich ier wieder
die baufachliche Ausbildung der drei Mitarbeiter.

Ein SchwergeWi der Tätigkeit lag bei der Informatjo Es wurde

beschlossen das Informationsbulletin als regelmässige Dienstlei

stung an interessierte Baufachleute und Behörden herauszugeben. Bis
Ende 1984 erschienen 2 Bulletins welche Mitteilungen der reqiona_

len neue Grundlagen und technische Details, Pro

duktehinweise und Literaturangaben enthalten Erwähnenswert sind
zudem eine Reihe von Vorträgen und Artikeln, welche 1984 der Ver
breitung von Kenntnissen und Erfahrungen dienten:

— Vortrag Vor der Konferenz der Bauorgane des Bundes am 12.1.84 in
Bern

Vortrag anlässlich einer Veranstaltung des Vereins für Behinder_
ungskompenj0 am 25.4.84 in Effretikon

— Artikel über die Fachstelle in “Paraplegje« Nr. 29, März 1984

— Mitarbeit am Heft 11: “Baumängel“ des HBF_Instituts der ETH zum
Thema: “Bauliche Barrieren für

— Vortrag über die Fachstelle anlässlich der Arbeitstagung der

Fachverbafldssektä der Pro Infirmis am 27.9.84 in Zürich

Zudem begann Ende 1984 die Vorbereitungen für einen Stand der

Schweizerischen Fachstelle an der Baumesse “SWISSBÄU 85“ in Basel.

Im Bereich der Grundlagen ist ein wichtiger Schritt zu verzeichnen

Nachdem die Schweizerische Fachstelle den Anstoss Zur Norm_Revision

gegeben hatte, drängte sich in der Zwischenzeit eine Publikation
auf, um die Baufachleute über die wichtigsten Neuerungen bei den

Sanitäranlagen zu informieren Zu diesem Zweck wurde das Merkblatt

Sanitäranlagenil erarbeitet, welches Angaben
zu Publikumsejnrichtu und zum allgemej Wohnungsbau enthält.
Später sollen weitere dieser technischen Merkblätter erscheinen,
die Informationen zu einzelnen Gebäudeteilen oder -typen enthalten
und in den drei Landessprachen erhältlich sind.
Als weitere Grundlagen ist eine Zusammenstellung von Beispielen mi
nimaler Nasszellen ZU erwähnen sowie eine Checkliste zur Abklärung
der Eignung von Wohnungen für Behinderte Die Grundlagen über tech
nische Details und Baumaterialien werden ständig verbessert und
erweitert.

Die Verbesserung der Koordination Zwischen den verschiedenen betei
ligten IflStitutlonen und Fachleuten war das Ziel verschiedener Akti
onen. Im Zentrum stand dabei auch dieses Jahr der Erfahrungsaus

tausch mit den region und mit dem Ausland. Am
23. August fand die Jahrestagung der deutschschwejzer Bauberater in
Oensingen statt. Thema war die Organisaj0 und Arbeitsweise einer
regional Herr U. Caccivjo berichtete über Ent
stehung und Erfahrungen der Stelle des Kt. SOlothurn Die Diskus

••; ‘; i.Io
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sion zeigt das vielfältige Spektrum von Möglichkeiten und stiess
bei den anwesenden Vertretern von Kantonen ohne Beratungsstellen
auf grosses Interesse. Die Führungen durch das neuerstellte VEBO
Zentrum und die dort befindliche Schweizerische Hilfsmittelaus
stellung EXMÄ ergab reiches Anschauungsmaterial.
Die Schweizerische Fachstelle war auch massgeblich an einer Tagung
der Pro Infirmis beteiligt, welche am 26.6. in Zürich zum Thema
“Bauen—Wohnen für Behinderte“ stattfand. Die Teilnehmer wurden über
den Stand des behindertengerechten Bauens und die Dienstleistungen
der Fachstelle informiert. In Arbeitsgruppen wurden dann Ziele und
Möglichkeiten der Zusammenarbeit und Koordination diskutiert.

Auch 1984 wurden zahlreiche Beratungen durchgeführt. Erfreulicher
weise konnte ein Teil der anfragenden Architekten, Bauherren und
Betroffene dank der guten Zusammenarbeit an die regionalen Stellen
weitervermittelt werden. Trotzdem beanspruchten diejenigen Anfragen
aus Kantonen ohne Beratungsmöglichkeiten eine beträchtliche Zeit.
Insgesamt wurden 182 Anfragen an uns gerichtet. Daraus entstanden
48 Projektberatungen, welche nicht am Telephon erledigt werden konn
ten. Ein grösserer Aufwand entstand bei der Beratung des Vereins
integriertes Wohnen (IWB) für zwei Wohngruppen in Zürich. Zudem war
die Schweizerische Fachstelle in der Jury eines Ärchitekturwettbe—
werbs und bei der Aktion zur Auszeichnung behindertengerechter Bau
ten 1984 beteiligt. Umfangreichere Stellungnahmen wurden erstellt
für eine Vernehmlassung von Richtlinien für Kinderspielplätze des
Kantons St.Gallen und zum Vorentwurf des neuen Baugesetzes für den
Kanton Schaffhausen.

Erstmals konnte bei einer Forschungsarbeit mitgewirkt werden. Das
Institut für Hygiene und Ärbeitsphysiologie der ETHZ untersuchte
die Benützung des Klosetts durch Behinderte, insbesonders durch
Rollstuhlbenützer. Die Ergebnisse haben die Erfahrungen der Fach
stellenmitarbeiter bestärkt und werden in die Revision der SNV-Norm
einflies sen.

Die zahlreichen Kontakte zum Ausland wurden weiter ausgebaut. Der
internationale Erfahrungsaustausch wird, neben sprachlichen Hinder
nissen, aber besonders dadurch erschwert, dass sehr wenige Stellen
professionel tätig sind und die Beschaffung der neuer Kenntnisse
und Grundlagen einen grossen Aufwand erfordert.

Die spürbaren Fortschritte im behindertengerechten Bauen an vielen
Orten und in mehreren wichtigen Bereichen lassen trotz vieler Rück
schläge einen begründeten Optimismus zu. Die Stiftung zur Förderung
einer behindertengerechten baulichen Umwelt dankt allen Personen
und Organisationen, welche bei den bisherigen Erfolgen mitwirkten
und zählt darauf, dass die Bereitschaft sowohl bei Privaten wie
auch bei den Behörden wächst, die Bedürfnisse Behinderter im Bauen
zu verwirklichen!

Zürich, den 4. Juni 1985
Der Präsident:

Professor Werner Jaray
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Grund lagen

Vorschlag für ein Konzept der Grundlagen in der Schweiz 5. 14

Hauptaufgabe von technischen Grundlagen ist Sicher die Vermitt

lung von gesichert und genauen Angaben für die Praxis So banal
und selbstverständl. h dies tönt, so bedauernswert ist aber un
sere Erfahrung dass bei den meisten in der Schweiz gebräuchi_

chen Grundlagen gerade diese Anforderung nur beschränkt gilt. Zu
dem ist für den Praktiker noch wichtig, dass die Angaben rasch

verständliCh und die Verschiedenen Publikationen miteinander ko
ordiniert sind. Im zusammenhang mit der Revision der Norm wird
nicht nur deren Inhalt, Sondern auch das Konzept gelöst werden,

indem die Norm mit den sie ergänzen
Grundlagen steht. Als Bis

kussionsgrundg
hat deshalb die Schweizerische Fachstelle einen

Entwurf für ein Konzept der technischen Grundlagen erarbeitet

Verglei derCRBN Seite 16

( Verschiedene in den Grundlagen gemachte Anga5e müssen als nicht
gesiclie bezeichnet werden Es ist deshalb von grossem Inter
esse, wie weit eine Uebereinstiun zwischen den beiden in der
Schweiz bedeutenden Dokumenten besteht. Die Schweiz Fachstelle

hat deshalb einen solchen quantitatj Vergle erstellt.
Von 180 Angaben sind nur 53 identisch. Diese geringe Ueberejn

5tung ist ein Indiz für die unklare Situation bei den Grund
lagen. Um so unverständlich ist es, wenn nach Wie vor von Vie
len Verantwotlichen für Bauen die Notwen

digkeit der nicht erkannt Wird.

Ursachen und Ausik Seite 17

Des öfteren werden wir um eine Liste mit den häufigsten Behin
derungsr angefragt Das Interesse gilt neben den medizini

schen Aspekten besonders den Auswirkungen der Behinderungen auf
den baulichen Bereich In der folgen Aufstellung wurde ver
sucht, die Einschränkungen von Behinderungsart bezüglich der

Gehfähigkeit der Greiffähigj
sowie der Reichweite zu be

schreiben Dies soll dem Planer erste wichtige Hinweise auf die
bauliche Gestaltung geben. Wenn eine behinderte Person, für die
gebaut oder angepas5 werden soll, bekannt ist, müssen jedoch
die individuellen Einschränkungen und Bedüfnisse genau abgek1

werden (Schweregrad der Behinderung Progressiv)
In diesem

Sinne kann diese Liste nur als allgeme
Information dienen.

Seite 23

Immer wieder wird auf das Fehlen von Unterlagen zu behinderten_

gerechten Küchen hingewie Eine eigentlj Grundlage über

Anforderungen an eine Behindertenküche konnte noch nicht erar
beitet werden. Genauso wichtig scheint uns aber, Empfehlungen
für Küchen im anpassbaren Wohnungsbau weiterzugeben also z.B.
für diejenigen Wohnungen welche im Erdgeschoss oder an einer
AUfzugsanlg

liegen und deshalb mit einem Rollstuhl erreichbar
und benützbar sein sollten Die erarbeitete Checkliste ist ge
gliedert in die Grundanforderungen und in eine Anzahl Punkte,

welche bei einer allfälligen Anpassung abgekl werden müssen.

Cizerjscn Fachsteyie fUr aen IflfOrmatjonsbu1jetn cJ



Vorschlag für ein Konzept der Grundlagen in der Schweiz

Verbindliche Angaben

STANDARDWERKE FORSCHUNGS
BERICHTE

BEISPIELSHAFTE

Das Konzept-Schema soll dazu dienen, die in Zukunft erarbeiteten
Grundlagen aufeinander abzustimmen und die heute für den Prakti
ker verwirrende Situation zu beenden. Bestehende Dokumente müs
sen zudem auf Zweck und Anwendungsbereich geprüft und die Priori
täten unter den verschiedenen Grundlagen klar geregelt werden.

Grundsätzlich unterscheidet das Konzept einerseits die Ebene der
verbindlichen Angaben und anderseits die Ebene der vielfältigen
Dokumente mit umfassenden Angaben. Im Zentrum der verbindlichen
Grundlagen steht die Norm, welche die Mindestanforderungen ent
hält. Daneben benötigen Baufachleute eine Reihe von notwendigen
Ergänzungen: - Detaillierte Anforderungen zu einzelnen Gebäude-
teilen (z.B. Sanitäranlagen), welche über die minimalen Forderun
gen hinausgehen. — Gebäudekategorien, die besondere Lösungen er
fordern (z.B. Sportbauten) oder Bauten mit erhöhter Benützung
durch Behinderte (z.B. Werkstätten).
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NORMEN

Mindestanforderungen

Publikums- Allgemeiner
bauten Wohnungsbau

für

(.

GEBÄEUDEKÄTEGORIEN

Notwendige Ergänzungen

GEBÄEUDETEILE

Sonderbauten, Sportbau— Sanitäranlagen, Küchen,
ten, Verkehrsanlagen Vertikale Erschliessung

L — —
— Umfassende Angaben — — — — — —

—

PRODUKTE-
UNTERLÄGEN

(



Generell sollten die für den Planer verbindlichen Grundlagen
folgende Kriterien erfüllen:

— Die Angaben müssen gesichert und präzis sein

- Es muss klar sein, für welchen Fall eine Angabe gilt

- Die Prioritäten bei mehreren Forderungen müssen hervorgehen

Im folgenden sind die einzelnen Kategorien des Grundlagen-Konzepts
anhand der bestehenden Grundlagen illustriert.

Beispiele zu einzelnen Kategorien:

NORMEN

- SNV-Norm 521 500 (CR3)

GEBÄEUDEKATEGORIEN

- Bund: Weisungen für S33, PTT, Amt für Verkehr
- ETS: Richtlinien für Sportstättenbau
- BWW: WEG-Richtlinien

GEBAEUDETEILE

- Schweiz. Fachstelle: Merkblatt 1: Behindertengerechte
Sanitäranlagen

- SNV-Norm: Türen

STANDARDWERKE:

- Loeschke: Die rollstuhlgerechte Wohnung
- Grosbois: Handicap physique et construction

FORSCHUNGSBERICHTE

- Institut für soziales Design: Behinderten— und altengerechtes
Küchenprogramm

- Institut für Hygiene und Anforderungen an Klosettanlagen
Arbeitsphysiologie: für Körperbehinderte

BEISPIELHAFTE PROJEKTE

— z.B. Projekte der “Auszeichnung behindertengerechter Bauten“
1981 und 1984

PRODUKTE-UNTERLÄGEN

- z.B. Prospekte aus der Produkte-Sammlung (siehe Seite 26 die
ses Bulletins)
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Vergleich:

SNV-Norm 521 500 “Bauliche Massnahmen für Gehbehinderte“ des CR3

mit

“Leitfaden zur Vermeidung der architektonischen Barrieren und Hin
dernisse“ des Schweizerischen Invalidenverbandes

Für das behindertengerechte Bauen in der Schweiz, sind die bei
den Grundlagen-Dokumente die bedeutensten. Die SNV-Norm 521 500
“Bauliche Massnahmen für Gehbehinderte“ des CR3 hat offiziellen
Charakter, da sie Massgabe für verschiedene Gesetze und Verord
nungen ist und der “Leitfaden zur Vermeidung der architekto
nischen Barrieren und Hindernisse“ des Schweizerischen Invali
denverbandes als Dokument mit der grössten Verbreitung.
Zum Vergleich wurden alle einzelnen Angaben und Forderungen er
fasst, mit Ausnahme der Angaben im Leitfaden zu speziellen Ge
bäudetypen wie Schwimmbäder und Schulen.

Ergebnisse des quantitativen Vergleichs:

Diese offensichtlichen Unterschiede werfen verschiedene Fragen
auf:
- Welche Angaben in den beiden Dokumenten sind richtig?
- Welche der Angaben sind wichtig und welche nicht?
- Was ist überflüssig von den 101 Angaben, die nicht in beiden

Dokumenten vorkommen?
— Wie wirkt sich dieser unklare Zustand in der Praxis aus?
- Wie konnte diese verwirrende Situation nun schon seit

10 Jahre bestehen?

Diese unklare Situation ist dem behindertengerechten Bauen in
der Schweiz nicht förderlich. Für die Zukunft ist die Schaffung
von klaren und koordinierten Grundlagen dringend notwendig.

4.1 A.zftOg.

Sei mehrgeschossigan Gebauden sind Aufzüge vorzusehen. Mindestens ein
Aufzug Ero Liflgruppe ‚ne,. erl, einer roiktuhlgsngigen Kabine 110cm o 140

Die Bedienonge.ien,ent. soiien rnügiiuhnt lief. da. heis.t zwischen SO und
130 cm über dem Fu.eboden liegen und nicht direkt inder Kebinenev.
Zinn sein.
Eine weegrechla Anordnung der Bedienung wltre anzustreben.

‚nil einer Mindesldurchfahrt von 80 unI sind unbnding,

231 Aofapp.k.bln.e sind mii ein..,, innerh.ib der Kabine soll in einer Höhe von 85 bis 90cm ein ringoumiaufen.
uml.el.e&n, gültigen H.ndloot mi deniiandlaufengebracht.ein.
OK min. 05c.,. m.x Bd cr410.. Als nbeiag darf nie ein Sorstenfeppich verwendet werden.

— in Heimnen und Gebguden. wo sich vornehmlich Schinden. .ulh.iten, mii re
ein Telefon oder ein. Gegen.prech.niage inder Kabine von grossem Vofleii.
Der Einbau ninei Kiappeitzes ii, snzu.treb.n.

230 Aufelq.kobln.n sind mii .01w
elgti000on Bobinsn. und Sch.ufll.
Hsri000tsbuöinbe,gern .onu,u.mge.

________________________

Vgl. Fig. tf

Total Angaben Norm: 114 — davon nur in Norm: 34
Total Angaben Leitfaden: 146 - davon nur in Leitfaden: 67
Angaben in beiden (N.+L.): 79 - davon unterschiedlich: 26

davon identisch: 53
Total aller Angaben in Norm und Leitfaden: 180

Norm
Beispiel aus
dem 23 seiti—
gen Vergleich
der 180 Anga
ben

2 Die Bedineungs&smsnrs (1w
am. Sdrlun.lkenmakIsi In Auleugs.
hunnen sind zwiseh.n mIs. 00cm
und ‚man. 100 cm übor Bodo., und
mIn. 23cm es., der Tüdronf seIlsrnl

Sei Aufzug.., od •uiemalltuhen
tOrs. dglten die endm.eungsslw
‚reM. euch in den Turfmnl anc.
ordnel 0510.
Vgl. Fig.,,

Leitfaden
Abwei- Nur in:
chung N L

‘.
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Ursachen und Auswirkungen von Körperbehinderungen

Relevant für den Planer ist eine Differenzierung der Behinderungs
arten nach den daraus resultierenden unterschiedlichen baulichen
Anforderungen. Dabei sind die verschiedenen Fortbewegungsmöglich
keiten und die alifällig eingeschränkte Reichweite, Greiffähig
keit, Kraft und Bewegungskoordination zu berücksichtigen.
Die Vielfalt der Behinderungsarten und die Ueberschneidnungen der
medizinischen Bezeichnungen machen eine allgemeine Definition des
Begriffes Behinderung kaum möglich.

Generell können drei Gruppen von Behinderten unterschieden werden:

- Die Gruppe der Körperbehinderten, die infolge einer körperlichen
Regelwidrigkeit in erheblichem Umfang beeinträchtigt sind.

— Die Gruppe der Sinnesbehinderten, deren Seh-, Hör— oder Sprach
vermögen gestört ist.

- Die Gruppe der geistig Behinderten, die seelischen und geistigen
Störungen ausgesetzt sind.

Die folgende Aufstellung beschränkt sich auf Ursachen und Auswir
kungen der verbreitesten Körperbehinderungen.
Dabei sind für die bauliche Gestaltung und den Raumbedarf, bei
Anpassungen an individuelle Bedürfnisse, folgende Einschrän
kungen zu berücksichtigen und zu differenzieren:

- FORTBEWEGUNG

- REICHWEITE

- GREIFFAEHIGKEIT

- KRAFT

- BEWEGUNGSKOORDINÄTION

Bei der FORTBEWEGUNG ist zudem zu differenzieren zwischen:

Gelifähiqe Behinderte

- leicht Gehbehinderte die sich ohne Hilfsmittel und
über grössere Distanzen fortbewegen können

- stark Gehbehinderte die auf Hilfsmittel angewiesen
sind (Gehhilfen, Ärmstüzen, etc.), keine grossen
Distanzen bewältigen können oder Mühe beim Treppen
steigen haben

Rollstuhlbenützer

- die noch teilweise gebfähig sind und sich aus dem
Rollstuhl erheben können

- die gänzlich auf einen Rollstuhl angewiesen sind aber
damit weitgehend selbständig sind

- die sich nicht selbständig fortbewegen können und auf
einen Elektro—Rollstuhl oder eine Hilfsperson ange
wiesen sind

./.
_ i.Ia



Medizinische Fachausdrücke

Ätaxie: Fehlende Koordination verschiedener Muskeln, die
bei der Ausführung einer Bewegung Zusammenwirken,

infolge einer Schädigung im Zentralnervensystem

Ätaxie führt ZU Schwerfälligkeit beim Gehen und
es kommt oft zu Stürzen.

Äthetose: Ungesteuerte, ziellose Bewegungen, oft Symptom
einer Gehirnlähmung. Häufig geht die Zielgerich

tetheit bei einfachen Bewegungen verloren, und
sogar kleine Bewegungen werden sehr schwierig.

cerebral: zum Gehirn gehörig, das Gehirn betreffend.

chronisch: langsam, schleichend verlaufend, langwierig.

Decubitus: Wundliegen, Druckgeschwür, offene Stelle der Haut
durch langes Liegen oder Sitzen entstehend.

Embolie: Verstopfung einer Arterie durch ein Blutgerinnsel

oder eine ähnliche Sperre. Embolie einer
Arterie im Gehirn ist eine der Ursachen für
einen Schlaganfall, der zu Äphasie (Verlust oder

Beeinträchtigung des Sprechvermögens) oder Hemi

plegie (haibseitige Lähmung) führt.

Inkontinenz: Das Unvermögen, Harn oder Stuhl, oder beides zu

rückzuhalten. Die Ursache ist in manchen Fällen
eine Störung dieser Organe, aber häufiger liegen

Verletzungen oder Erkrankungen des Rückenmarks

und des Gehirns vor, z.B. Querschnittslähmung

durch Verletzung (beidseitige Lähmung), Spina
Bifida (Querschnittslähmung durch angeborene Rük

kenmarksfehlbildung), Multiple Sklerose.

Kontraktur: Dauernde oder vorübergehende Verkürzungen eines
Muskels oder einer Sehne, wodurch die normale Be
weglichkeit eines Gelenks eingeschränkt wird.

Kontrakturen treten bei artlirjtischen und neuro

logischen Erkrankungen, besonders in Verbindung

mit Spastizität, auf.

progressiv: fortschreittend, langsam sich immer Weiterentwik

kelnde Krankheit.

Rheuma: ist ein Sammelbegriff für entzündliche und de
gernerative Krankheiten des Haltungs-und Bewe
gungsapparates. Der Krankheitsverlauf ist meist

schmerzhaft Es wird unterschieden in:
Entzündlicher Rheumatismus: Ärthritis, Rheuma
tisches Fieber, chronische Polyarthritis,

Bechterewsche Krankheit; Degenerativer Rheuma
tismus: Arthrosen, Spondylosen, Spondylarthrosen;

Weichteilrheumatis: Tendoperiostitiden

Pannikulosen, Muskeirheumatismus

spastisch: verkrampft, steif, Muskeispannung ist stark er
höht.
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BEHINDERUNG

Einschränkungen

Amputation

Ursachen

— Gehfähigkeit häufig eingeschränkt
— selten auf Rollstuhl angewiesen
— Bei Armamputation: Greiffähigkeit

und Reichweite eingeschränkt

Ankylose (Gelenkversteifung)

— Evtl. Gehfähigkeit eingeschränkt
— Evtl. Greiffähigkeit eingeschränkt

Arthritis (Gelenkentzündung)

— progressiv
— in fortgeschrittenem Stadium:

Gehfähigkeit eingeschränkt
evtl. auf Rollstuhl angewiesen
Greiffähigkeit oft stark einge
schränkt

Arthrose
— progressiv
- Gehfähigkeit eingeschränkt
- Greiffähigkeit in gewissen

Fällen eingeschränkt

Contergan
- bei Missbildung der Beine:

• Gehfähigkeit eingeschränkt
• evtl. auf Rollstuhl angewiesen

— bei Missbildung der Arme:
• Greiffähigkeit und Reichweite

eingeschränkt

C.P. = Zerebralparese
(Cerebrale Bewegungsstörung)

— Gehfähigkeit häufig eingeschränkt
— zum Teil auf Rollstuhl angewiesen
— zum Teil auf tägliche Hilfe ange

wiesen
— Greiffähigkeit häufig einge

schränkt
— in schweren Fällen:

auf tägliche Hilfe angewiesen

Die vollständige oder teilweise operative Entfernung ei
nes Körperteils, die nur dann vorgenommen wird, wenn
die Schädigung oder Erkrankung keine Aussicht auf Hei
lung hat. Arbeits—und Verkehrsunfälle bilden die Haupt
ursache für schwere Schädigungen, aber die Notwendig
keit zu einer Amputation kann auch als Folge von Krank
heiten oder anderen schädigenden Einwirkungen wie z.B.
Krebs, Arterienverschluss (‘Greisenbrand“, “Raucher—
bein“) oder Erfrierungen eintreten.

Versteifung eines Gelenkes als Folge von Gelenkknorpel—
zerstörung oder Gelenkkapselschrumpfung, verursacht
durch Gelenkentzündungen oder schwere Unfälle.

Entzündungen eines oder mehrerer Gelenke. Die wichtig
sten Hauptformen sind die chronische Polyarthritis und
die meist nur ein Gelenk befallende bakterielle Arthri—
tis. Gicht ist eine damit verwandte Erkrankung.
Die chronische Polyarthritis kann zur Verkrüppelung
führen. Menschen jeden Alters können davon befallen wer
den, doch überwiegt sie bei Personen im mittleren Alter
und tritt viermal häufiger bei Frauen als bei Männern
auf. Die Krankheit nimmt ihren Anfang gewöhnlich in den
kleinen Gelenken der Hände und der Füsse und breitet
sich danach auf andere Gelenke aus, auch auf Schulter
und Hüften. Gleichzeitig nehmen die Entzündungen und
die Schmerzen zu, und es kommt zur allmählichen Zerstö
rung des Gelenkknorpels. Durch frühe Behandlung kann
man einer durch versteifte oder schmerzhafte Gelenke
verursachten Behinderung zuvorkommen.

Degenerative Erkrankung der Gelenke: Alter, vererbbare
Krankheitsfaktoren, Fehlstellungen und Schwerarbeit
führen zum Verschleiss des Gelenkknorpels. Dieser ist
vorallem in den Gewicht tragenden Gelenken bedeutsam,
in Hüfte und Knie. Arthrosen können zu starken Schmer
zen führen und sind oft invalidisierend. Als Systemer
krankung kann sie vorallem bei Frauen die Fingergelenke
befallen (deformierende Polyarthrose).

Ein leichtes Schlaf—und Beruhigungsmittel welches Ende
der 5Oiger und Anfang der 6Oiger Jahre in Europa verwen
det wurde. Schwangeren Frauen verabreicht, führte es zu
schweren Missbildungen (fehlende Gliedmassen) der Neu
geborenen.

Eine Gruppe von Krankheitszuständen, charakterisiert
durch die Dysfunktion von Nerven und Muskeln. Die Ursa
che ist eine Schädigung des Gehirnabschnitts, der die
Muskelbewegungen koordiniert. Je nach Lage der geschä
digten Stelle treten verschiedene Behinderungen auf. Am
häufigsten kommt es zu spastischen oder schlaffen Mus—
kellähmungen, Äthetose (fehlende Steuerung der Bewegung)
und bisweilen zu Sprachstörungen. Ursache sind vorge—
burtliche Entwicklungsstörungen des Gehirns, trauma—
tische Geburtsschäden oder frühkindliche Unfälle und
Infektionskrankheiten. Die Störungen sind irreversibel,
und es ist eine regelmässige Behandlung erforderlich,
um zu verhindern, dass die Behinderungen und Verfor
mungen sich verschlimmern.
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BEHINDERUNG

Einschränkungen

Diabetes meliltus (Zuckerkrankheit)

Ursachen

— in schweren Fällen:
• Gehfähigkeit eingeschränkt
• evtl. auf Rollstuhl angewiesen

- Sehvermögen häufig vermindert

Enzephalitis
Meningitis (Hirnhautentzündung)

— Gehfähigkeit zum Teil einge
schränkt

Eine Erkrankung, bei der der Körper nicht mehr in der
Lage ist, den Zuckerstoffwechsel zu steuern. Es kommt
zu krankhafter Erhöhung des Blutzuckers. Dadurch kann
es in schweren Fällen zu Degeneration von Nerven kommen
und damit die Gehfähigkeit eingeschränkt werden. Eben
falls treten Durchblutungsstörungen vorallem in den
Beinen auf, die zeitweise Beinamputationen notwendig
machen. Die Zuckerkrankheit kann ferner eine zunehmende
Verschlechterung des Sehvermögens bewirken.

Enzephalitis
Akute Gehirnentzündung, am häufigsten durch eine Virus—
infektion verursacht. Zurück bleiben gewöhnlich ver
langsamte Bewegungen, schlurfender Gang, langsames Spre
chen und Schwierigkeiten beim Artikulieren, aber auch
schwere Körperbehinderungen. Die geistigen Fähigkeiten
werden nicht immer beeinträchtigt.

Meningitis (Hirnhautentzündung)
Entzündung der Gehirnhäute, der Membranen, die Gehirn
und Rückenmark umschliessen, verursacht durch Bakterien
oder Viren.

Gicht
- Gehfähigkeit häufig eingeschränkt

Glasknochenkrankheit
- häufig auf Rollstuhl angewiesen
— Reichweite häufig eingeschränkt

Eine anlagebedingte Krankheit, bei dem ein Ueberschuss
an Harnsäure im Blut. vorliegt, die zur Ablagerung von
Harnsäurekristallen in die Gelenke führt und damit zu
einer akuten Entzündung. Etwa jeder fünfte Patient hat
einen Gichtkranken in seiner nahen Verwandtschaft. Bei
einem akuten Anfall ist gewöhnlich nur ein Gelenk be
troffen, oft ein grosser Zeh, der anschwillt, sich rö—
tat und sehr weh tut. Nach vielen Anfällen kann ein
Gelenk für immer verformt bleiben, da sich grosse Men
gen von Harnsäurekristallen an den Knochen abgelagert
haben. Gicht kann oft wie chronische Arthritis ohne aku
te Anfälle auftreten.

Eine seltene erbliche Krankheit, die durch abnorm brü
chige Knochen charakterisiert ist. Dies führt vor allem
in der Kindheit zu gehäuften Knochenbrüchen schon bei
geringsten Traumen. Die Knochenbrüchigkeit lässt mit
zunehmendem Alter nach. Nach mehreren Knochenbrüchen
entwickeln sich die unteren Gliedmassen oft nicht mehr
normal, und der Patient bleibt ganz auf den Rollstuhl
angewiesen.

Hemiplegle (Halbseitenlähmung)

- Gehfähigkeit zum Teil einge
schränkt

— evtl. auf Rollstuhl angewiesen
— Greiffähigkeit zum Teil einge

schränkt

Hydrozephalus (Wasserkopf)

- Gehfähigkeit häufig eingeschränkt
— zum Teil auf Rollstuhl angewiesen

Halbseitige Lähmung, gewöhnlich als Schlaganfall be
zeichnet. Sie kann durch eine Hirnschädigung (gewöhn
lich an der zur betroffenen Körperhälfte entgegengesetz
ten Seite) hervorgerufen sein, deren Ursache eine Throm
bose, eine Embolie, eine Gehirnblutung oder, weniger
häufig, eine Kopfverletzung oder ein Tumor im Gehirn
sein kann.

Angeborenen oder durch Krankheiten (Meningitis, Tumor)
erworbene Vermehrung der Gehirnflüssigkeit in den Ge
hirnkammern infolge eines Missverhältnisses zwischen
Produktion und Ansorbtion des sogenannten Liquor‘s. Oft
im Zusammenhang mir anderen Gehirn— Rückenmarksmissbil—
dungen (siehe Spina bifida). Durch die Vermehrung der
Gehirnflüssigkeit kommt es zur krankhaften Schädelver—
grösserung und falls nicht rechtzeitig operiert, wird
zur Schädigung des Gehirns. Diese führt zur spastischen
Lähmung der Beine, seltener der Arme, zu Ataxie (man
gelnde Koordination der Bewegungen), Gleichgewichts
störungen, Schwerfälligkeit der feinen Fingerbewegungen
und zu geistiger Behinderung.
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BEHINDERUNG

Einschränkungen

M.S, = Multiple Sklerose

Ursachen

- progressiv
- Gehfähigkeit häufig eingeschränkt
- häufig auf Rollstuhl angewiesen
- Greiffähigkeit und Reichweite

zum Teil eingeschränkt
- in fortgeschrittenem Stadium:

auf tägliche Hilfe angewiesen

Amyotrophische Lateralsklerose
- führt meist innerhalb von 5 Jahren

zum Tod

Muskeldystrophie (Muskelschwund)

Multiple Sklerose
Vielleicht die am weitesten verbreitete organische Er
krankung des Nervensystems. Betroffen werden fast aus
schliesslich junge Menschen, am häufigsten Erwachsene
zwischen zwanzig und fünfunddreissig Jahren. Die Multi
ple Sklerose erfasst viele Teile des Nervensystems,
charakteristisch sind in vielen Fällen Krankheitsschübe
mit darauf folgender Besserung, gelegentlich auch völ
liger Wiederherstellung. Meistens ist auch das Rücken
mark betroffen, sodass es zu Perioden teilweiser oder
völliger Lähmung der Beine und zeitweise des Rumpfes
und der Arme kommt. Taubheit der Glieder, Prickeln und
Empfindungsstörungen können ebenfalls auftreten. Die
eigentlichen Ursachen der Multiple Sklerose sind immer
noch nicht entdeckt.

Amyotrophische Lateralsklerose
Eine schnell fortschreitende Erkrankung der Nerven und
der Muskulatur beim Erwachsenen, der von der Degenera
tion der motorischen Nervenzellen im Rückenmark und im
Hirnstamm verursacht wird und zur Atrophie (Schwund,
Schrumpfung) der von diesen Nerven gesteuerten Muskeln
in den Händen, Armen, Füssen, Beinen und der Zunge
führt. Die Ursache ist unbekannt, aber möglicherweise
sind manche Menschen aufgrund erbbedingter Faktoren
stärker gefährdet.

— progressiv
— in fortgeschrittenem Stadium:

auf Rollstuhl angewiesen
Greiffähigkeit und Reichweite
eingeschränkt
auf tägliche Hilfe angewiesen

Poroplegie

Muskeldystrophie (Muskelschwund)
Eine Gruppe chronischer, erblicher Krankheiten, mit dem
gemeinsamen Charakteristikum fortschreitender Schwä
chung und Degeneration der Muskeln, die durch eine erb
lich bedingte Störung des Stoffwechsels heriorgerufen
wird. Von vielen Unterformen der Krankheit ist die pseu—
do-hypertrophische Form (Duchenne) am weitesten verbrei
tet und am schwersten. Sie tritt nur beim männlichen Ge
schlecht auf, ist manchmal bei der Geburt bereits vor
handen, gewöhnlich aber zwischen dem zweiten und sechs
ten Lebensjahr, und schreitet schnell fort, ohne dass
eine Besserung eintritt. Sie fängt bei der Beckenmusku
latur an, was zu Schwierigkeiten beim Laufen (Watschel
gang), Treppensteigen und Aufstehen führt, und geht
dann auf die Schultern und andere Körperteile über.

Myasthenie (Schwere Muskelschwäche)
Eine chroniche Erkrankung der Nerven und Muskeln. Es be
steht eine Blockade der Erregungsübertragung vom Nerv
auf die Muskulatur. Sie kann in jedem Lebensalter auf
treten, aber am häufigsten werden Frauen zwischen dem
zwanzigsten und dreissigsten Lebensjahr und Männer, die
älter als vierzig sind, davon befallen. Sie beginnt mit
der Schwäche der Augenmuskulatur und geht dann meist
auf die Glieder über.

Neurale Mukelatrophie
Dies ist eine fortschreitende Störung der Nerven und
Muskeln, von der sowohl Kinder als auch Erwachsene be
fallen werden. In den meisten Fällen ist sie erbbedingt.
Sie ist verursacht durch die Degeneration von motori
schen Rückenmarkszellen und deren peripheren Nerven.
Als Folge treten Äthrophie (Schwund, Schrumpfung) und
Schwäche zuerst in der Fussmuskulatur auf, die dann auf
die Beine und, nach einigen Jahren, auf Hände und Arme
übergreifen.

— meist auf Rollstuhl angewiesen Völlige oder teilweise Lähmung der beiden unteren Glied
massen, Paraplegie wird durch eine Verletzung oder Er
krankung des Rückenmarks verursacht. Unterhalb der ver
letzten oder zerstörten Stelle tritt Lähmung und Ver
lust der Empfindung ein. Die Darm—und Blasenfunktion
kann in Mitleidenschaft gezogen sein. Etwa die Hälfte
der Patienten, deren Paraplegie durch einen Unfall ver
ursacht wurde, sind beidseitig symmetrisch unterhalb
der Stelle, die vom Unfall betroffen ist, völlig ge
lähmt. Bei der anderen Hälfte ist die Verletzung nicht
vollständig, so dass die Lähmung ungleichmässig ist,
z.B. kann ein Bein stärker betroffen sein als das andere.
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BEHINDERUNG

Einschränkungen Ursachen

Parkinsonsche Krankheit
Eine chronische Gehirnerkrankung, die vor allem ältere
Menschen befällt, charakterisiert durch Zittern und
Muskelstarre, die eine Verlangsamung der Bewegungen,
schlurfenden Gang und eine Beeinträchtigung des Sprech—
vermögens bewirkt. Die geistigen Fähigkeiten sind davon
nicht betroffen.

Eine Viruserkrankung, die die Vorderhornzellen des Rük
kenmarks befällt und dadurch eine Muskellähmung verur
sacht. Die Schädigung durch das Poliovirus verläuft
sehr unterschiedlich: Von leichter vollständig rever—
sibler Muskelschwäche bis zum massiven dauernden Aus
fall ganzer Muskelgruppen. Wenn die Ätemmuskulatur be
troffen ist, kann oft eine lebenslange mechanische
Atemhilfe notwendig sein f eiserne Lunge“).

Allgemeine Entzündung der Nerven des peripheren Nerven
systems, das sich vom Rückenmark und Gehirn zur Haut,
den Muskeln und anderen Partien des Körpers ausbreitet.
Mögliche Ursachen sind: Diabetes, Alkoholismus, Schä
digung durch Medikamente und Chemikalien, gewisse im—
munologische Krankheiten, Vitaminmangel-Zustände bei
unzureichender Ernährung, sowie Virusinfektionen. Sie
geht mit Lähmungen unterschiedlicher Schwere und/oder
oft schmerzhaften Missempfindungen einher.

Eine angeborene Fehlbildung der Wirbelsäule, die Wirbel—
bogen schliessen sich nicht im hinteren Anteil, oft ver
bunden mit Rückenmarksmissbildungen (Meningocele, Aus
stülpung der Gehirnhäute mit Gehirnflüssigkeit durch
die offene Spalte). Dadurch können Lähmungen verschie
dener Art, von kleinen tauben Stellen an den Füssen
oder dem Gesäss bis zur völligen Lähmung der Beine, der
Gesäss— und teilweise der Bauchmuskulatur auftreten,
ferner Inkontinez (Unvermögen, Harn oder Stuhl zurück
zuhalten). Oft von Hydrocephalus (siehe oben) begleitet.

Eine Entzündung, die die kleinen Wirbelsäulengelenke und
den Bandapparat der Bandscheiben befällt, meist ausge
hend von einer Ärthritis der Gelenke zwischen Kreuzbein
und Eeckenknochen. Sie befällt überwiegend Männer zwi
schen dem 20. und 40. Lebensjahr. In schweren Fällen
kann es zur völligen Versteifung der Wirbelsäule kommen
Bambusstab—Wirbelsäule).

Lähmung aller vier Gliedmassen, die durch eine Ver
letzung oder Erkrankung des Rückenmarks im Bereiche der
Halswirbelsäule hervorgerufen wird. Die häufigsten Ur
sachen für Verletzungen sind Unfälle beim Tauchen,
Stürze, Verkehrsunfälle, bei denen der Kopf nach vorn
geschleudert wird als Folge der Verlangsamung der Kör—
pergeschwindigkeit, und Kriegsverletzungen.

- G. Haie: Handbuch für Körperbehinderte
— Schweiz. Fachstelle / F. Wyder (Physiotherapeutin) / ein fachmännischer Berater

— progressiv
— Gehfähigkeit eingeschränkt
— evtl. auf Rollstuhl angewiesen
- Greiffähigkeit und Reichweite

eingeschränkt
— in fortgeschrittenem Stadium:

auf tägliche Hilfe angewiesen

Poliomyelitis (Kinderlähmung)

— Gehfähigkeit häufig eingeschränkt
- Greiffähigkeit und Reichweite

häufig eingeschränkt
- in schweren Fällen:

auf Rollstuhl angewiesen
evtl. auf tägliche Hilfe ange
wiesen

Polyneuritis
- häufig progressiv
- Gehfähigkeit meist eingeschränkt
— Greiffähigkeit zum Teil einge

schränkt

Spina Bifida
— häufig auf Rollstuhl angewiesen
- in schweren Fällen:

auf tägliche Hilfe angewiesen

Spondyiarthrjtis ankylopoetica
- Morbus Bechterew -

(Wirbelentzündung)

— progressiv
— Gehfähigkeit selten eingeschränkt

Tetraplegfe
— auf Rollstuhl angewiesen
- Greiffähigkeit und Reichweite

eingeschränkt
- meist auf tägliche Hilfe ange

wiesen

Quellenhinweis und Bearbeitung:
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Checkliste
Küchen im Wohnungsbau

Nachträglich anpassbar an Behinderte

Küchen werden heute im Elementbau hergestellt und sind deshalb
teilweise anpassbar. Damit eine spätere Anpassung an die Bedürf
nisse einer behinderten Person möglich ist, müssen bereits in
der Planung bestimmte Voraussetzungen (Grundanforderungen) er
füllt sein.

Im ersten Teil der folgenden Liste sind die bei der Projektie
rung zu beachtenden Massnahmen aufgeführt. Im zweiten Teil fol
gen einige Punkte, welche im Falle einer Anpassung an eine be
hinderte Person abgeklärt werden müssen.

Grundanforderungen:

Grundriss: — Türlichtbreite 80 cm
— Abstand zwischen zwei gegenüberliegenden Fronten

min. 125 cm, Abstand zwischen einer Front und der
Wand min. 140 cm

- zwischen Herd und Spülbecken 1 Element als Ar
beitsfläche vorsehen

Beispielhafte Anordnung, wel
che durch die nachträglich
ermöglichte Unterfahrbarkeit
des Spülbeckens mehrere Tätig
keiten zulässt

Höhen: — wenn anpassbare Küchen von stehenden wie auch von
sitzenden Personen benützt werden, soll die Korn—
binationshöhe die üblichen 90 cm betragen. Eine
tieferliegende Kochfläche ist für Rollstuhlbe—
nützer vorteilhafter

— Bereiche, die nachträglich unterfahrbar gemacht
werden können, müssen eine lichte Höhe von 70 cm
aufweisen

./.
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Elemente: - Für Rollstuhifahrer muss die Möglichkeit bestehen
nachträglich unterfahrbare Bereiche zu schaffen.
Solche Bereiche müssen min. 1 1/2 Elemente breit
sein und eine lichte Höhe von 70 cm aufweisen.
Am wichtigsten ist die Unterfahrbarkeit des Spül
beckens

- Auszüge und Drehelemente (Karussel) sind beson
ders geeignet, weil sie gegenüber Tablarschrän—
ken in der ganzen Tiefe genutzt werden können

- Äbsteliflächen neben Kühlschrank und Backofen
vorsehen (z.B. auf Kombination, als Äusziehtab
lar oder Tisch in Reichweite)

- ausziehbare Tablare auf 70 cm Höhe sind als Är—
beits— und Äbsteliflächen sehr nützlich

- speziell hohe Kombinationssockel für Rollstuhl
benützer haben sich nicht bewährt

Apparate: - Kühlschrank: Benützbare Höhe von 0.40 - 1.40 cm
- hochliegender Backofen: Typ mit Klapptüre ist ge

eignet. Geöffnete Klapptüre auf Kombinationshöhe
- tiefliegender Backofen : Typ mit Auszug ist vor

teilhaft

Bei Änpassungen abzuklärende Punkte:

Wenn der/die behinderte Benützer/in einer bestimmten Wohnung be
kannt ist, soll abgeklärt werden, ob die Küche in folgenden
Punkten an die individuellen Bedürfnisse angepasst werden muss.

- Ist die bestehende Kombinationshöhe benützbar?

— Ist die Unterfahrbarkeit eines Teils der Kombination, z.B.
Spülbecken, Arbeitsfläche, notwendig?

— Ist die Bedienbarkeit der Apparate gewährleistet? (Kochherd,
Kühlschrank, Backofen, Dampfabzug, Geschirrspüler)

- Sind Schränke, Schubladen, Oberschränke benützbar? (Türöffnung,
Griffe, Höhe)

- Genügt die Ärmatur den individuellen Anforderungen? (Auswech
seln Einhebelmischer, Äusziehbrause)

- Sind zusätzliche Tablare unterhalb den Oberschränken erwünscht?

- Sind zusätzliche Arbeits- und Absteliflächen erwünscht?

- Ist ein mobiler Korpus erwünscht? (Servierboy, Rolli)

24 Infor,ationsbulletin 4/85 Schweizerische Fachstelle FUr behindertengerechtes Bauen



Technische und andere Hinweise

Badezimmerleiste

Wir wurden auf dieses Produkt durch einen Architekten aufmerksam
gemacht, der einen Badezimmerumbau für eine Familie mit zwei be
hinderten Kindern plante. Die Badezimmerleiste hält das anfallen
de Wasser bei schwellenlosen Duschen im Duschbereich zurück. Da
sie elastisch ist entsteht trotzdem keine ‘Barriere‘ für Roll—
stuhlfahrer und Gehbehinderte. Sie kann auch vertikal an den Wän
den hochgezogen werden und so einen seitlichen ‘Anschlag‘ für
den Duschvorhang bilden.

(

Material: grauer, elastischer Gummi

Befestigung: mit Kontakt-Kleber auf Plattenbelag

Preis: Fr. 5.80/ml, zuzüglich WUST + Porto

Bezug: Firma GRAUBA AG, Postfach, 4008 Basel, 061 35 26 66
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Produkte-Sammlung

Die folgende Liste gibt einen Ueberblick über die in unserer Do
kumentation vorhandenen Produkte-Kategorien. Es werden Produkte
verschiedener Firmen in Form von Prospekten, in einigen Fällen
auch in Form von Materialmustern, gesammelt. Die Sammlung wird
laufend erneuert und durch neue Kategorien erweitert.
Interessenten stellen wir gerne Unterlagen aus der Sammlung in
Form von Fotokopien oder Orginaiprospekten zur Verfügung.

Wir möchten alle Leser des Informationsbulletins nochmals bitten,
uns zur Ergänzung der Produkte—Sammlung auf empfehlenswerte Pro
dukte aufmerksam zu machen.

- Aufzüge

— Badewannen

- Badezimmerzubehör

- Baugrafik, Piktogramme

- Beschläge, Schlösser

- Bodenbeläge

— Duschen, Duschenzubehör

— Duschen- und Badewannensitze

- Elektronische Hilfsmittel

- Elektro-Schalter / Apparate

- Elektronische Steuerungen für
Türen, Tore, etc.

- Haltestangen, Haltegriffe

- Handläufe

— Hebebadewannen

- Hebegeräte

- Hebevorrichtungen

— Hilfsmittel

- Kochapparate, Kühlschränke,
Geschirrspüler

- Küchen

— Lavabos

— Nutzfahrzeuge

- Profile

- Rampen

— Sanitärarmaturen

- Sanitärzubehör

- Spiegelschränke

- Telefonanlagen

- Toiletten, Toilettenzubehör

- Transportgeräte

- Treppenaufzüge

— Türen, Türenzubehör

- Waschmaschinen, Wäschetrockner

- Wohnmöbel, Vorhänge

c
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Neue Literatur

Anforderungen an Klosettanlagen für Körperbehinderte Seite 28

Die Praxis hat gezeigt, dass verschiedene Angaben in den Grund
lagen zur Gestaltung von WC—Änlagen nicht den Bedürfnissen ei
ner Mehrheit von Betroffenen entsprechen.
Auf Anregung der Schweizerischen Fachstelle hat das ETH-Institut
für Hygiene und Ärbeitsphysiologie unter der neuen Leitung von
Prof. Dr. Dr. II. Krueqer beschlossen eine Studie dazu durchzu
führen.
Die Ergebnisse des ersten Teils liegen nun vor. Darin wurden
vorallem Fragen zur Klosettbenützung gestellt. Mittels Fragebo
gen wurden die Angaben von 163 Behinderten, davon 79 im Roll
stuhl, erfasst. Die Annahmen, der Schweizerischen Fachstelle
welche dem “Merkblatt Nr. 1: Behindertengerechte Sanitäranla
gen“, zugrunde liegenhalien sich bestätigt.

( In einem 2. Teil ist geplant einzelne noch offene Fragen durch
Tests mit Behinderten zu klären und differenzierte Anforderun
gen abzuleiten.
Der Äuswertungsbericht 1. Teil umfasst 16 Seiten und kann bei
der Schweizerischen Fachstelle bezogen werden. Wir drucken aus—
zugsweise einige Seiten ab.

Behinderten- und altengerechtes Küchenprogramm Seite 30
(Forschungsbericht)

Das Institut für soziales Design in Wien besteht seit 1975 als
gemeinnütziger Verein mit dem Ziel, Forschungs-, Entwicklungs
und Oeffentlichkeitsarbeit zur Verbesserung der gegenständ
lichen und sozialen Umwelt zu leisten. Die vorliegende For
schungsarbeit wurde zwischen 1982 und 1984 durchgeführt. Die
Kurzfassung von 14 Seiten ist kostenlos, wir drucken daraus
Seite 4 + 5 ab. Der Gesamtbericht umfasst 339 5. und 231 Abb.
er kostet 430 Schilling (ca. 35.— SFR). Wir drucken daraus das
Inhaltsverzeichnis und 2 Auszüge ab. Beides ist zu beziehen bei:
Institut für soziales Design, ISD, Grenzackerstr. 7-11/19,
A—1100 Wien, Tel. (0222) 62 71 72

Wohnungen für Behinderte Seite 33

Die Zeitschrift “para contact“ (Organ der Schweiz. Paraple—
giker-Vereinigung) hat die Schweizerische Fachstelle gebeten,
einige Gedanken zur Problematik des Wohnungsangebotes für Behin
derte zu verfassen. Da das Thema von allgemeinem Interesse ist
und sich ein grosser Teil der Leserschaft dieses Informations
bulletins auch mit dem Wohnungsbau auseinandersetzen muss,
fügen wir diesen Ärtikl hier bei. Der Sonderabdruck, wurde uns
freundlicherweise von der Schweiz. Paraplegiker-Vereinigung
kostenlos zur Verfügung gestellt.
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Aus d.rVilgtag ---

Wohnungen für
Behinderte

-- Mit tcDas Wohnungsangebot für Roll

( stuhlfahrer» war ein Artikel im letzten Pa
racontact überschrieben. Verschiedenste
Erfahrungen aus der ganzen Schweiz zei
gen, dass die dort angestellten Betrach
tungen von W. Waldispühl seht zutref
fend sind. Seine Überlegungen zu mögli
chen Lösungsansätzen decken sich mit
denjenigen der «Schweizerischen Fach-
stelle für behindertengerechtes Bauen».
Für eine wirksame Lösung der Probleme
sind tatsächlich — «neue Konzepte nötig».
Ein spürbarer Fortschritt kann nur mit ei
nem Konzept erzielt werden, das einer
seits die Bedürfnisse der Behinderten se
riös berücksichtigt und andererseits den
Wohnungsmarkt und die bautechnische
Realität. Genau das ist bis heute zuwenig
der Fall, und deshalb gibt es die bekann
ten Probleme für behinderte Wohnungs
sucher!

Die Bedürfnisse
der Behinderten

Als erstes taucht hier oft die Frage auf:

Wieviele behindertengerechte Wohnun
gen braucht es überhaupt? Das kann nie
mand beantworten, denn erstens gibt es
keine entsprechenden Statistiken, und
zweitens müsste ja z.B. schon nur all den
Rollstuhlbenützern (20 — 30000 in der
Schweiz) ein Mehrfaches an behinder
tengerechten Wohnungen zur Auswahl
bereitgestellt werden, um eine gewisse
Vermietungsflexibilität zu erreichen.
Denn, dass wir Behinderte die gleichen
Auswahlmöglichkeiten wie Nichtbehin
derte haben sollten — diese Forderung
scheint mir berechtigt.

Die zentrale Frage ist sodann:

Was ist eine behinderten-
gerechte Wohnung?

Bei der Erfassung der Bedürfnisse von
Behinderten muss unterschieden wer
den zwischen gemeinsamen und indivi
duellen Anforderungen an bauliche An
lagen. Aus den gemeinsamen Anforde
rungen können Richtlinien und Normen
abgeleitet werden, während für die indi
viduellen Anforderungen möglichst be
dürfnissgerechte Anpassungen am sinn-
vollsten sind. (Die individuellen Anforde
rungen widersprechen dabei manchmal
Angaben in Richtlinien und Normen.)
Die Wohnung ist eines der typischsten
Beispiele im behindertengerechten Bau
en, wo diese Aspekte genau auseinander
gehalten werden müssen, damit Lösun
gen gefunden werden können, die in der
Praxis auch realisierbar sind. In eine auch
für den Wohnungsmarkt realistische
Kurzformel umgesetz heisst das:

— Gemeinsame
Anforderungen:

1. Stufenlose vertikale Erschliessung
2. Genügend breite horizontale Er

schliessung (Türen, Durchgänge)
3. Benutzbarkeit der Sanitärinstallatio

nen (siehe dazu auch Kasten 5. 41)
Neben diesen drei Anforderungen ist
noch die Frage nach dem Platzbedarf von
Bedeutung. Grundsätzlich muss davon
ausgegangen werden, dass Behinderte
und insbesondere Rollstuhlbenützer
mehr Platz benötigen als Nichtbehinder
te. Das muss aber nicht heissen, dass alle
Räume einfach grösser sein müssen.
Einige Beispiele dazu: Ein Zimmer mehr
ist manchmal wertvoller als besonders
gross dimensionierte Räume. Der Vorteil
eines Standortes oder des Preises wiegtAnforderung Nr. 1 im Wohnungsbau: Stufenlose vertikale Erschliessung!



manchmal mehr als ein paar zusätzliche
Quadratmeter. Oft ist auch mit der Mö
blierung eine Anpassung an einge
schränkte Platzverhältnisse möglich.
Für viele körperlich Behinderte genügt
schon die Erfüllung der drei Vorausset
zungen, um eine Wohnung benützen zu
können.

— Individuelle
Anforderungen:

Wenn die gemeinsamen Anforderungen,
die auch als generelle oder grundsätzli
che Anforderungen betrachtet werden
können, erfüllt sind, dann sollten als Er
gänzung weitere Massnahmen mög
lichst den individuellen Bedürfnissen ei
nes behinderten Mieters entsprechend
getroffen werden. tBautechnisch gese
hen ist dies in der Regel auch möglich.)

Die Realität
des Wohnungsmarktes

Die Schweizer sind ein Volk von Mietern.
Nur gerade rund ein Viertel wohnt in den
eigenen vier Wänden. Bei den Woh
nungsanbietern sind zwei hauptsächli
che Träger zu unterscheiden: Gemein
nützige Wohnbauträger (Genossen
schaften, Gemeinden etc.) und Eigentü
mer, für die Wohnungen Anlageobjekte
sind. Der grösste Teil der speziellen «In
validen-Wohnungen» wurde in den letz
ten 20 Jahren von gemeinnützigen Trä
gern gebaut. Die Bereitschaftfürzusätzli
che Aufwendungen ist bei Anlageobjek
ten, aus verständlichen Gründen, nur be
grenzt vorhanden.
In der Praxis sind es hauptsächlich zwei
Gründe, die gegen eine Lösung des
Wohnproblemes von Behinderten mit
speziellen Wohnungen sprechen.

Erstens sind es die Vermietungsschwie
rigkeiten und zweitens, wenn zusätzliche
Aufwendungen zu machen sind, wird die
Anzahl von Bauherren, die dazu bereit
sind, immerzu klein sein. Und so wird nie
ein genügend grosses Angebot von
Wohnungen (Grösse, Lage, etc.) für Be
hinderte entstehen können.
Chancen auf eine möglichst häufige Rea
lisierung werden sowieso nur jene Lö
sungen haben, die mit keinen oder nur
minimalen Mehrkosten verbunden sind.
Realistisch gesehen bedeutet das: es
müssen diejenigen Verbesserungsmög
lichkeiten gefunden werden, die ohne
Mehrkosten zu verwirklichen sind. Die
Frage stellt sich, gibt es solche Lösungen
und wie sehen sie aus?

Die Möglichkeiten
der Bautechnik

Mit den bautechnischen Möglichkeiten
können heute theoretisch fast alle bauli
chen Probleme von Behinderten gelöst
werden. Schlussendlich ist es aber eine
Frage der Kosten, was machbar ist und
was nicht. Hier muss der Spielraum ge
sucht werden im heutigen Wohnungs
bau, der genutzt werden kann, um Woh
nungen für Behinderte benutzbar zu ma
chen. Es kann dabei nicht um zusätzliche
Massnahmen gehen, sondern darum, all
jene Barrieren wegzulassen, die ohne
Mehrkosten verhindert werden können.
In der Praxis hat sich gezeigt, dass für die
meisten Behinderten die 3 erwähnten ge
meinsamen Anforderungen an eine
Wohnung entscheidend sind, um sie be
nützen zu können. Es stellt sich also die
Frage, wie weit diese drei Anforderungen
erfüllbar sind, ohne dass dabei wesentli
che Mehrkosten entstehen.

1. Stufenlose vertikale
Erschliessung

Möglichst alle Wohnungen im Erdge
schoss und alle mit Lift erreichbaren
Wohnungen sind stufenlos zugänglich zu
machen. Wenn ein Lift geplant ist, sollte
dieser unbedingt stufenlos zugänglich
sein und genügend dimensioniert sein.
Bei frühzeitiger Berücksichtigung in der
Planung, ist das Vermeiden von Stufen
oft ohne Mehrkosten möglich. Sodann
sind erfreulicherweise heute die klein
sten noch rollstuhlgängigen Lifts zum
selben Preis erhältlich wie die bisher übli
chen 4 Personen-Lifts, die nicht rollstuhl-
gerecht waren. Ein Lift, der sowieso ge
plant ist, verursacht also auch keine
Mehrkosten mehr, wenn er rollstuhlge
recht sein soll.

80cm genügen in über 90% aller Fälle für
Tür- und Durchgangsbreiten. Bei der
heutigen Bauweise kann man im Nor
malfall davon ausgehen, dass Türen und
Durchgänge von mindestens 80 cm
Durchgangsbreite keine Mehrkosten ver
ursachen. Schmalere Durchgänge sind
im Wohnungsbau vor allem im Sanitär-
bereich üblich. Hauptsächlichster Grund
dafür sind die meist knappen Platzver
hältnisse. Sind jedoch die minimalsten
Bedingungen für die Nutzbarkeit von Sa
nitärräumen mit einem Rollstuhl erfüllt,
so ist mit einer geschickten Raumeintei
lung auch meist die Gewährleistung von
genügender Tür- und Durchgangsbreite
möglich.

3. Benutzbarkeit von
Sanitärinstallationen c

Das wichtigste Kriterium, ob Sanitärin
stallationen benutzbar sind, sind die
Platzverhältnisse. Insbesondere, ob die
Zufahrt mit einem Rollstuhl, z.B. zu WC,
Lavabo, Bad oder Dusche möglich ist. Al
len anderen Anforderungen kommt
meist sekundäre Bedeutung zu. Mehrko
sten können also hauptsächlich aufgrund
eines grösseren Platzbedarfs entstehen.
Müssen aber nicht unbedingt — denn
auch hier kann oft durch eine geschickte
Nutzung des zur Verfügung stehenden
Raumes die Benutzbarkeit ermöglicht
werden. (Ausführlichere Angaben zum
Sanirärbereich siehe Kasten).
Es gibt also im Wohnungsbau einen
Spielraum, wo Barrieren in den erwähn
ten drei Bereichen weggelassen werden
können, ohne dass ins Gewicht fallende
Mehrkosten entstehen. Daraus lässt sich
folgendes Konzept für die Schaffung ei
nes genügenden Angebotes von Woh
nungen erstellen:

2. Genügend breite hori
Anforderung Nr. 2 im Wohnungsbau: Genügend breite horizontale Erschliessung! zontale Erschliessung



Konzept für die Zukunft

Bei allen Wohnbauten, die neu erstellt
werden (soweit möglich auch bei Um-
bauten), sollten folgende Regeln einge
halten werden:
— alle Erdgeschosswohnungen und
— alle Wohnungen, die durch einen Lift

erschlossen werden, sollten für Behin
derte zugänglich gemacht werden

— bei all diesen Wohnungen sollte dar
auf geachtet werden, dass die drei er
wähnten, grundsätzlichen Anforde
rungen erfüllt sind

Würden nur diese Regeln, — konsequent
angewendet — bei allen Wohnbauten be
rücksichtigt, wo dies ohne Mehrkosten
möglich wäre, könnte innert kürzester
Zeit schon ein ansehnliches Angebot ent
stehen. Ergänzend dazu ist es aber auch
nach wie vor sinnvoll, Wohnungen mit
besonderem Aufwand zu erstellen für
Behinderte, die besonders grosszügige
Verhältnisse benötigen. Dabei ist noch
vermehrt darauf zu achten, dass es sich

( icht nur um Kleinwohnungen von 1—2
‘ jmmern handelt.

Wie kann das Ziel erreicht
werden?

Die vorgehenden Überlegungen stellen
nur eine sehr grobe Sicht der Verhältnis
se dar. Der Teufel liegt — wie überall —

auch hier im Detail. In der Praxis stellen
sich bei der Realisierung noch verschie
dene Detailfragen, für die sinnvolle Lö
sungsmöglichkeiten angegeben werden
müssen z.B. Parkplatz, Waschküche, Kü
che oder Elektro-Installationen.
Leider existiert bis heute noch kein Doku
ment, in dem all diese Punkte kurz zu
sammengefasst sind. Die Schweizeri
sche Fachstelle plant deshalb im Laufe
von 1985 ein solches Merkblatt zu erstel
len, das als Grundlage dienen kann für
achleute und Bauherren zur Verwirkli

chung dieses Konzeptes.
Die Schaffung der notwendigen Grundla
gen ist aber nur die eine Seite. Die andere
Aufgabe wird es sein, die Ideen dieses
Konzeptes zu verbreiten und möglichst
viele Bauherren und Architekten dafür zu
gewinnen. Dies muss sowohl über ge
samtschweizerische Verbände und Insti
tutionen geschehen als auch über bei
spielhafte Einzelprojekte in der ganzen
Schweiz. Dazu braucht es noch den Ein
satz von vielen. Besonders wichtig und
wirkungsvoll ist es, wenn sich auch mög
lichst viele Betroffene dafür einsetzen.
Erfolge sind beim Bauen nicht von einem
Tag auf den anderen ersichtlich, und
dass möglichst viele Wohnungen für Be
hinderte benutzbar sein sollen, ist ein ho
hes Ziel. Wir sind aber überzeugt davon,
dass mit diesem Konzept ein entschei
dender Beitrag zur Linderung des Wohn-
problems von Behinderten geleistet wer
den kann.

Joe A. Manser

Anforderung Nr. 3 im Wohnungsbau:

Die Schweizerische Fachstelle
für behindertengerechtes
Bauen

Die Schweizerische Fachstelle für
behindertengerechtes Bauen
nimmt gesamtschweizerische
Aufgaben wahr.
Sie führt eine Dokumentation, or
ganisiert den Informationsaus
tausch, erarbeitet Grundlagen
und koordiniert alle Bestrebungen
im behindertengerechten Bauen.

Aufgabenteilung
Mit den begrenzten Mitteln können spürbare Fortschritte in der Schweiz nur
dann erzielt werden, wenn unter den Beteiligten eine sinnvolle Aufgabentei
lung beachtet wird:

Interessenveirelung
lBehinde,len-Organisationen)

• H auabei 0 N.b.n.ugaben

Träger der Fachstelle ist eine gemeinnützige schweizerische Stiftung. Diese
wurde 1981 gegründet und bezweckt die Förderung einer behindertengerech
ten baulichen Umwelt.
Die Mitarbeiter der Fachstelle sind alles Baufachleute, teilweise auch selbst be
hindert. Für interessierte Fachleute wird regelmässig ein Informationsbulletin
herausgegeben. Daneben sind Merkblätter mit bautechnischen Grundlagen
erhältlich. Jährliche Tagungen und Ausstellungsmaterial dienen der Weiter
bildung der Fachleute. Die Schweizerische Fachstelle für behindertengerech
tes Bauen steht mit ihren Dienstleistungen allen interessierten Kreisen zur Ver
fügung.
Adresse: Zentralstrasse 153, 8003 Zürich, Tel. 01 -242 5557



Aus der Vereinlgwig

Merkblatt
(Behindertengerechte Sanitäranlagen)

Behindertengerechte Sanitäran
lagen
Sanitäranlagen haben beim be
hindertengerechten Bauen eine
besonders grosse Bedeutung. In
letzter Zeit konnten dazu neue Er
kenntnisse zusammengetragen
werden. Die Schweizerische
Fachstelle hat deshalb ein spe
zielles Merkblatt dazu erarbeitet
und herausgegeben. Ein paar
Auszüge daraus sind hier wieder
gegeben. Wer sich für das Merk
blatt interessiert, kann es kosten
los bei der Schweizerischen Fach-
stelle beziehen.
Auszüge aus dem Merkblatt:

Geltungsbereich
Die Angaben im Merkblatt beziehen
sich auf Sanitäranlagen in öffentlich
zugänglichen Einrichtungen sowie
auf den anpassbaren Wohnungsbau.
Darunter sind insbesondere diejeni
gen Wohnungen des allgemeinen
Wohnungsbaus zu verstehen, welche
im Erdgeschoss oder an einer Auf
zugsanlage liegen und deshalb mitei
nem Rollstuhl erreichbar sind.

Die Anforderungen an behinderten-
gerechte öffentlich zugängliche Anla
gen, welche immer den verschieden
sten Bedürfnissen Rechnung tragen
müssen, unterscheiden sich teilweise
von denjenigen im Pn vatbereich
(Sitzhöhe, Haltegriffe usw.). Solche
Unterschiede sind im Merkblatt her
vorgehoben. Öffentlich zugängliche
Anlagen müssen also weitgehend
standardisiert werden, wogegen im
Pnivatbereich immer zuerst die indivi
duellen Bedürfnisse abgeklärt wer
den müssen. Diese Massnahmen sol
len möglichst auf den jeweiligen Be
nützer zugeschnitten sein.

Klosett
Die Platzverhältnisse in Klosett-Räumen
sollen Behinderten verschiedene Benüt
zungsarten des Klosetts ermöglichen.

Daraus ergibt sich der aus Fig. 4 ersichtli
che minimale Platzbedarf.

Fig. 4 Minimaler Platzbedarf für einen öf
fentlich zugänglichen Klosettraum
(Grundriss)
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Freiraum je noch Verhält- —

rissen - rechts oder links
de Ktosetts

Dusche und! oder Badewanne
Wo immer möglich, ist sowohl eine
Dusch- als auch eine Bademöglich
keit vorzusehen. So kann den unter
schiedlichen Bedürfnissen Behinder
ter am besten Rechnung getragen
werden. Dies ist insbesondere auch
im Wohnungsbau wünschenswert.
Fig. 8 zeigt zwei solcher platzsparen
der Kombinationsmöglichkeiten der
Dusche mit Badewanne, Waschtisch
und Klosett. Schwellenlose, befahr
bare Duschen sind als Manövrierflä
che mehrfach nutzbar.

Fig. 8 2 Beispiele für Kombinationen
von Badewanne und Dusche
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Fig. 5 Höhenangaben zum Kloseifraum
(Ansicht)
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